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Vr . 27 . HEIDELBERGER 1871 .

AAlRBCUCHER DER LITERXTUR .

Leber griechische Metrik .

Fortsetzung . )

Bei längeren pindarischen Versen , oder wenn der Verfasser
durch Noth gedrungen ist , zwei pindarische Verse in einen A- tac -
tigen Vers zusammenzunehmen , muss er bis zu 16 - Noten hinab -
steigen ; so lässt sich , Ol. 1, 10 . 11

v = - , - Uοοο

v - Oο , - v -
da er diese beiden Verse in Einen 4 - tactigen Vers zusammenzieht ,
dieser Eine Vers nach des Verfassers Grundsktzen wohl nicht an⸗
ders rhythmiren , als

5
ÜÜGCCCCC...— 3

75 165 16 18716 f64 l441,1 [ Fens‚sssölst,⸗
( die mit — zusammengefassten Noten als Triolen gedacht ) .

Dies mag genügen , um von der - Rhythmirung « des Verfassers
eine Vorstellung zu geben . — Die grösste Schwierigkeit hat ihm
das Versende gemacht . Natürlich musste es sein Bestreben sein ,
den Schluss seiner Verse mit dem der pindarischen , wie sie von
Boeckh festgesetzt sind , übereinstimmen zu lassen , da die syllaba
anceps ( oder Pause ) und die Zulassung des Hiatus am Ende der
letzteren Verse zu augenscheinlich auf einen wirklichen Schluss
hinweisen ( wie schon Aristoxenus nach Marius Victor . 1, 17 , 24
andeutet ) ; andererseits aber fügen sich dieselben wegen ihrer un -
gleichmässigen Grösse nicht in die 4 Tacte seiner Verse . Er musste
daher auf Auswege sinnen . Der leichteste und unverfänglichste ist
der , wenn er , wie gleich Ol. 1, 1 und 2, aus Einem Boeckh ' schen
Verse zwei von seinen macht . Bedenklicher ist es , wenn er um -
gekehrt zwei Boeckh ' sche Verse zu Einem von seinen verbindet ,
wWodurch eine Pause in die Mitte seines Verses fällt , oder wenn
er den einen seiner Verse aus einem Boeckh ' schen und aus einem
Stück des folgenden Boeckh ' schen Verses zusammensetzt , seinen
zweiten dagegen aus dem Reste des zweiten Boeckh ' schen bildet ,wie Ol . 9 seine beiden ersten Verse aus folgenden , ( 1) und ( 2) ,
Boeckh ' schen bestehen :

Dn⁰e = ο = u νοσ f= ο = ̃̃᷑i
9

ee e
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Aber auch diese Mittel genügen nicht , um die pindarischen

Verse in seine kleinen Strophen zu bringen . Er greift daher zu

einem verzweifelten , er nimmt ( Von ihm 80 genannte ) Perioden au

17 seiner 4- tactigen Verse ( also zu 6 Tacten ) an . Eine seiner

kleinen Strophen darf daher aus 2 solcher 6 - tactigen Perioden und

einem gewöhnlichen 4⸗tactigen Verse bestehen , und zwar in be⸗

liebiger Aufeinanderfolge , 80 dass der gewöhnliche 4- tactige Vers

den beiden 6⸗tactigen Perioden Voraukgehn oder in ihre Mitte

treten oder ihnen nachfolgen darf . Ich Weiss nicht , was sich der

Verfasser unter diesen Perioden gedacht hat ; wenn eine solche

jedoch irgend eine musicalische Bedeutung haben , ein musicalisches

Glied bilden oder einen musicalischen Gedanken ausdrücken soll ,

80 kann sie rbythmisch nicht aus 14 rhythmischen Versen be -

stehen , sondern bildet ein Ganzes für sich , entweder aus 2mal 3

Tacten ( 2 Tripodien ) oder aus 3mal 2 Tacten ( 3 Dipodien ) be⸗

stehend . Periode und Vers können nicht zugleich in demselben

6οοοοννον EÜR⁰enommen werden ; das eine hebt das andere auf .

Die kleine Strophe des Verfassers kann nur entweder aus vier 4-

tactigen Versen , oder aber aus 2 solchen 6⸗tactigen und einem

A4- tactigen Verse , d. h. einer gekünstelten Zusammensetzung ,

bestehen . Mit der für ihn nothwendigen Annahme dieser Perioden ,

ohne welche sich die pindarischen Rhythmen nicht in die 4⸗tacti -

gen Verse bringen lassen , fällt daher auch die ganze Annahme von

seinen kleinen Strophen zu vier A- tactigen Versen über den Haufen .

leh babe nicht nöthig hinzuzufügen , dass das ganze rhythmische

System Moriz Schmidt ' s nicht weniger reine Erfindung als das von

J. H. Heinrich Schmidt ist , und dass ihm nicht die mindeste Ueber -

lieferung zu Grunde liegt . Im Gegentheil spricht gegen ihn ein

ausdrückliches Zeugniss , welches ihm nicht unbekannt ist ( vgl . S.

LIII und LXXXIN ) . Zu Ol . 2, 48 bemerken die alten Scholien ,

dass das Colon ꝙινοννν οσνο Motocl auszuwerfen sei ; denn nur

diese Strophe habe 15 Cola , während alle anderen nur 14 hätten .

Ein anderes altes Scholion ( aus dem Vrat . &) fügt hinzu : v0 a0 -

10 % roο αοννοσQ Aονννοοννs ; neονααν vανο α⁷ οναe ꝙnον’ αοσ

duοrαονεοαο˖ẽE¶¹ Da der Grammatiker Aristophanes den Pindar

zuerst in Cola abgetheilt hat ( Vgl . Dionys . de comp . verb . 156 , 7) ,

so mag auch wohl jene Angabe von 14 Cola auf ihn zurückgehen .

Wenn jenes Scholion auch erst von Didymus stammen sollte ( aber

auch von ihm müssen wir doch wohl annehmen , dass er die ari -

stophanische Ausgabe in Händen hatte ) : auf jeden Fall enthält

es die ülteste Angabe über Colometrie , die uns aus dem Alterthume

überkommen ist . Mor . Schmidt theilt die Strophe dieser Ode in

zwei seiner kleinen Strophen oder in 8 Verse ; er würde daher ,

wenn er diese Eintheilung aufrecht halten will , zu der Behauptung

genöthigt sein , dass das Verständniss der pindarischen Musik schon

sehr früh , wahrscheinlich schon zu des Grammatikers Aristophanes

Zeit , verloren gewesen sei . Vgl . Ubrigens meinen Versuch der Ab-
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theilung dieser Strophe am Ende dieses Artikels , der mit der An -

gabe des Scholiasten im Einklange ist . )
Leider habe ich bis jetzt fast nur negative Critik üben kön⸗

nen . Die Schuld liegt indes nicht an der Leistung , sondern am
Gegenstande . Die genannten Gelehrten sind sämmtlich gute Phi -

lologen , und dabei » keine schlechten Musicantens . Den beiden
Herrn Schmidt müssen wir ausserdem dankbar sein , dass sie , ich
möchte sagen , ihre fixen Ideen so consequent durchgeführt haben ;
die meisten Entdeckungen sind ja von solchen fixen Ideen ausge -
gangen . Ob man damit soleben Erfolg hat , wie Columbus , der
bei der seinigen noch dazu bloss von kaufmännischer Gewinnsucht

geleitet wurde , ist Sache des Glücks . —

Um jedoch nicht bloss verneinend zu bleiben , benutze ich die

Gelegenbeit , um einige Gedanken über Metrik mitzutheilen , die der

Hauptsache nach schon von ziemlich langer Zeit her stammen , die
ich jedoch immer zögerte zu veröffentlichen , weil ich zu keinem

genügenden Abschluss kommen konnte ( welches leider auch noch
jetzt der Fall ist ) , abgesehen davon , dass während der letzten

zwanzig Jahre meine Schulmeisterarbeit mir nur in seltenen Augen⸗
blicken zur Philologie zurückzukebren erlaubte . Ich berücksichtige
dabei , da ich im Raume beschränkt bin , vorzugsweise Pindar .

§ 1. Der Rhythmus ist nicht Sache des Verstandes , sondern
des sinnlichen Gefübles , nicht etwas von uns Gemachtes , sondern
von der Natur Gegebenes . Wir zählen die Tacttheile nicht , son -
dern fühlen sie . Man kann sich leicht von der Richtigkeit dieses
Satzes überzeugen , indem man vor einem Musiker , wenn dieser dar -
auf nicht vorbereitet ist , eine Anzahl gleichmässiger Schläge , etwa
6 oder 7, thut , ohne einen besonders zu markiren . Dann frage
man ihn , wieviel Schläge man gethan habe . Es wird ein blosser
Zufall sein , wenn er die Anzahl derselben erräth , während er die
einer rhythmisch geordneten Reihe , wie „ „ „ . , im Augen -
blicke anzugeben im Stande sein wird . Im ersten Fall wird er ,
weil er nicht darauf vorbereitet ist , nicht zählen , und aus diesem
Grunde die Anzahl der Schläge nicht angeben können ; im zweiten
Falle dagegen braucht er nicht zu zählen , sondern hat nur die
guten Tacttheile mit den entsprechenden schlechten zusammenzu -
rechnen , um danach die Anzahl der Schläge anzugeben .

Es gibt nur zwei Arten von Rhythmus , geraden und un -
geraden ) . Der gerade stellt den unmittelbaren Gegensatz von
starkem und schwachem Schlage dar , ist also , wenn wir die Stärke
des Schlages durch Zahlen bezeichnen , ein Wechsel von . 2 1, . 21
oder steigend von .1 .2, . 1 . 2, und gleicht einer auf - und abgehen⸗
den Linie ; der ungerade fügt den beiden Schlägen noch einen

*) Auch Hauptmann „ Die Natur der Harmonie und der Metrik Leipz .
18534“ muss S. 223 das Srost Gegebensein dieser Arten des Rhythmus ein -
gestehen , wenn er auch hinterdrein auf echt hegelische Weise die Noth⸗
Wendigkeit derselben auf bloss logischem Wege zu beweisen sucht .
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dritten von mittlerem Gewichte bei , wie . 5 . 1 . 2, . 3 . 1 . 2 oder stei -

gend . 2 . 3 . 1, . 2 . 3 . 1, und gleicht einer wellenkörmigen Linie . Wir

wollen den geraden Rbythmus steigend durch . , fallend durch 25
den ungeraden steigend durch * „ , fallend durch . “ bezeichnen .

Für die Metrik sind daher , theoretisch genommen , ( nach den

jüngeren Rhythmikern ) der Pyrrhichius ( daher auch yeαuu ge -

nannt ) , oder v , und der Trochäus , Vubs , und Iambus ,

u ‚ , die Grundfüsse . Da indes die Sprache ihre metrischen
Schöpfungen nicht bloss aus kurzen Silben zusammensetzen kann ,

80 sind , praktisch genommen , ( nach Aristoxenus ) die Grundfüsse

für das 56g Lao ( den geraden Rhythmus ) - uv und vun , für

das 76οε dον ] ναονjν ( den ungeraden ) - D und 9 = , zu denen noch

die beiden ionici kommen , welche entstehen , wenn der Pyrrbichius

sich in ungeradem Rhythmus fortbewegt : Icr und . Alle

Weiteren zusammengesetzten Rhythmen entstehen nach dem Grund -

satze des geraden und ungeraden Rhythmus , also folgende im

geraden :
¶ν

„ - U - U, =

- b , - U - U : - ,- U- u ,
und folgende im ungeraden :

vνι — ον

U - οοο ’ ‚οο²ονν²ο ον,
oder sind gemischte , d. h. die Theile von geradem , die ganze Reihe

von ungeradem Rhythmus , oder umgekehrt :

U , - Ujονον οονοj νο²ο
v - ο : : eοοοοο

- ονοο²οοοννν

Bei allen ist sowohl fallender als steigender Rhythmus denk -

bar , wie :

C) ,σο,οονο oder C : C ) ,

(Cο)ο,-½οο] s( Co) oder ( CY ) : CY: ( - Cο
Man sieht indes , dass man auf diese Weise bald zu einem

Ende kommt . Auf den Hexameter 2. B. müsste ein Vers ſolgen ,
der aus zwei Hexametern oder ( bei Fortbewegung im ungeraden

Pacte ) aus drei Hexametern bestände . Als längsten Verse betrach -

teten daher die Alten den Heroicus mit 24 ( oder trochäisch endend )
mit 23 706¼01 und den tetrameter anapaesticus catalecticus ( acht -

füssigen Anapäst ) mit 30 7 % 0 , woneben sich noch Einzelne im

octameter dactylious mit 32 oder 31 706t versuchten . Was über

dieses Mass von 30 oder 32 70601 hinausging , sahen sie als etwas

Monstruöses an , und nannten es BuEHαHννο ( Man darf daher

diesen bloss negativen Namen nicht für eine bestimmte Art von

Metrum gebrauchen wollen ; man könnte sonst mit gleichem Rechte

die ganze Ilias für ein einziges öusgpHuerοονν ausgeben . )
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Ausser der Fortbewegung desselben Fusses in geradem oder

ungeradem Tacte ist es aber auch möglioch , die beiden Grundfüsse

v und vov zu verbinden . Dadurch entstehen folgende vier Füsse :

1. der vierte Päon vv' , v lloder vu , v - oder - , - ) , 2. der

erste Päon vuν,νn loder , oder v , ) , 3. der Bacchius
v,oο ( oder v - ,vLv oder v- , - ) und 4. der Palimbacchins vv ,
v ' un ( oder vo, - v oder - , v ) , Von denen die letzten zwei boi
den Griechen wenig im Gebrauche waren . Diese 4 Füsse rechneten

die älteren Metriker , wie 2. B. noch Heliodor ( vgl . Hense helio -

dorische Untersuchungen ) , gar nicht zu den Versfüssen , wahrschein⸗

lich deswegen , weil bei ihnen die SO Oο , ⁊sAuflechtung nicht

möglich war , durch welche man die Metra aus den stei -

genden entstehen liess , indem man die Arsis vorn abschnitt und

hinten ansetzte , und so v - uo - in - U- U, vo - vv - in - vuv- vv ,
vo - - in — D verwandelte . Aus dem vierten Päon ( vb , V- oder

„ U - ) konnte man auf diese Weise wohl den Bacchius ( v - ,9), und

aus dem Palimbacchius (vbuv,- U = „ - v ) den ersten Päon ( u , vuo

„ ableiten , nicht aber einen Päon aus dem andern . Man
betrachtete sie daher , da sie von Haus aus schon einen zusammen -

gesetzten Rhythmus darstellten , abgesondert , und gab ihnen den
Namen 6udnòg schlechthin .

Auch die Päonen können sich in geradem oder ungeradem
Tacte fortbewegen , wie : v - ,v ( paeon dirrhythmus ) , , - u ,
— U paeon trirrhythmus ) , andererseits können sich die anderen

Füsse , sowie auch der Päon selbst nach dem Rhythmus des Päon

( 3 :2 oder 2 : 3 ) gruppiren , wie v, - v : - v , - v,v und —v, - v ,
v : - U , - v , ferner V - „ U - : - ο, -b,Us , und umgekehrt .

In der neueren Musik ist es möglich , die beiden Grundrhyth -
men vο und vu (2. B. zwei Achtel und eine Triole von drei

Achteln ) zugleich neben einander erklingen zu lassen , oder wenn
sie auch nach einander folgen , ihnen doch dieselbe Zeitdauer Zzu
geben . Beides , und besonders das Letztere , ist auch für die alte
Musik wenigstens als möglich anzunehmen ; aber eben so gut lässt
sich auch denken , dass in Rhythmen , wie v : - , und Reihen , wie

U, - v, - U : - v , - v und - U, - v : - v , - v, - U sich die Zeitdauer , wie
3 : 2 (veziehungswoise 2 : 3 ) verhalten habe, um so mehr als , wie
Westphal 1, 655 am Liede Prins Eugen den tapfre Ritter nach -
Weist , dieser Tact auch noch heute im Gebrauch ist , und unser
fünflüssiger Jambus nichts anderes ist , als die Verbingung einer
Dipodie und Tripodie (vgl . Zarncke , der fünffüssige Jambus). Der -
selbe verläuft ganz gleichmässig nach dem Sehema ( wenn wir die
betonten Silben mit —, die unbetonten mit v bezeichnen ) : v - ur ,
v - οο , ohne dass die Tripodie gegen die Dipodie beschleunigt
würde .

§ 2. Die Cäsur ist nur für solche 1 längere Verse erforderlich ,
die entweder gesprochen oder , wie der heroischeVers , rhapsodisch
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vorgetragen wurden . “ ) Sie dient dazu , der Stimme des Vortragen -
den in der Mitte des längeren Verses einen kleinen Ruhepunkt zu

gewähren .
In Versen , die aus drei Doppelfüssen bestehen , und in ihrer

Gesammtheit ungeraden Rhythmus zeigen ( wie der aus 3
Dimetra bestehende Herous , und der iambische Trimeter ) , die da -
bher den Hauptictus entweder auf dem ersten oder dem zweiten

Doppelfusse haben , fällt die Cäsur nach diesem Hauptictus , jedoch

gewöhnlich nicht unmittelbar nach demselben , sondern erst nach
der auf ihn folgenden Senkung .

In dem heroischen Verse , dessen Schema folgendes ist :

οο‚ . - οννοοοοεαο ,e-οο οννοο, ,-
fällt die Hauptcksur ( welche wir mit “ bezeichnen ) , wenn der dritte
Fuss ein Dactylus ist , æαα πενονενον⁰οο ] H) ν . Der erste Abschnitt
wird dadurch abgerundeter und gefälliger , als wenn er mit der
Iotussilbe endete , zu geschweigen davon , dass die zwei folgenden
Kürzen einen zu kräftigen Aulauf zu dem immerhin doch schwä⸗
oheren zweiten Theile ausdrücken würden . Dies ist wenigstens ,
nach Aristot . Metaph . 13 ( 14 ) , 6, die Ausicht derer , die sich spe -
ciell mit Homer beschäftigten (otC oͤnnjðRÜu ) . Nach ihnen zerfiel
der rein dactylische Hexameter in ein Golοανο εοονο au acht Silben

( wie : Cοοοον ννο οοενν , Mopoc ) und in ein d' egdH au neun Silben
*f 3

( wie : 10ονοοονοον , ög gcον ονάναοονεο Nach gewöhnlicher An -
— — 12 — * 8 — — 12sicht ist freilich die uαοονννοννε νοονν]M ‘ẽie wichtigste Cäsar , vgl .

Marius Victor , 1, 19 , 2 und 2, 2, 1 ) Wenigstens ist sie , und

*) Wenigstens gesprochen wurde er nicht . Oαεν ν αοονỹ αεν”οꝗνν αν O
LEν,j,ʒ́os Mαν ανPοοι ] ανα dsohẽ “ ẽn ( Aristot . rhet . 8, 3). Bei diesem rha -
Psodischen oder halb singenden Vortrage unter Begleitung einer Cither kommt
der Wortaccent von selbst in Wegfall , während er beim Iambus der diverbia
deutlich zu beachten ist ( freilich mit Ausnahme der æαναEutοαάEονν ] ZMοgl.
Westphal 2, 480) .

* ) Hier bezeichnet doνj,6oοο rs des5162 wirklich die linke und rechte
Seite des Verses . Anders zu erklären sind die destri pedes ( oder ungeraden
Füüsse ) und die sinistri pedes ( oder geraden Füsse ) der iambischen und ana -
Pästischen Verse ( bei Diomed . 26 und 28) , die wahrscheinlich daher ihren
Namen haben , dass man im Scandiren bei dem 1. , 3. , 5. Versfuss mit dem
rechten Fuss , beim 2. , 4. , 6. mit dem linken auftrat ; ebenso , bei denjenigen
Metrikern , die alle Versmasse aus dem Hexameter ableiteten , die dextri et
sinistri versus ( GeS Aα ανννννεννW ‘ανναο)h, wobei destri diejenigen sind ,
Aui in tertia vel quinta sede t isyllabon ( und zwar galt die letzte dieses
Dactylus als Gοονναονο ) habuerint pedem ; sinistri autem , qui disyllabum
in secunda vel quarta regione ( Marius Victor . 3, 4, 10) , wonach die dextri
episynthetische ( oder von Boeckh 80 genannte log dische ) Reihen mit zwei
oder vier Dactylen ( v - ο οεα˖ und vον ον²οννονοονεσοοu , die sinistri
den Kwönnlichen catalectischen dimeter und tetrameter dactylicus ergeben .

) An dieser Stelle bespricht er die oονα ’ οννNα ] ,e ( die Anorduung
des Hexameters nach Füssen ) , deren es drei Arten gibt . Nam aut in sex
partes dividitur ( hexameter ) per monopodiam ( dies geschieht in den Cola
der Ivrischen Poesie , Wo ein Colon sechs flüchtige rοοοσοσ’ οονννεõ , rich -
tiger zwei Tripodien , enthalten konnte , wie auch im SSdνντ ⁰⁰οuαν οναννννοο ,
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2war schon deswegen , weil sie bei dem Spondeus im dritten Fusse

die einzig mögliche ist , die bäufigere , besonders bei den Römern .

Alle übrigen Cäsuren sind nur podische , d. b. dienen nur dazu ,

die einzelnen Füsse au verflechten . — Andererseits gibt es aber

auch zu vermeidende Cäsuren , die , wenn ökter wiederbholt , den

Rhythmus des Verses verändern würden , nämlich die nach der

ersten Senkung des zweiten Fusses und die vcerd rerονοον 100 -

Jatov , da jene den Vors in folgende Cola - uονον Ivοο‚οοοοοοον
diese in folgende : ο ονο ” οο˙ον˙ονεονννν theilen würde ; eben

50 die nach dem dritten Dactylus , da sie den Vers in zwei gleiche

Trimeter verspalten würde . — Sind die Hauptcäksuren im dritten Fusse

nicht möglich , so bleibt als Aushülfe nur die Hephthemimeres übrig ,

da jede andere erlaubte zu weit an den Anfang oder zu weit gegen

das Ende des Verses fallen , und diesen in zu ungleiche Theile zer -

schneiden würde .

Der iambische Trimeter wird bekanntlich auf dem 2. ,

4. und 6. Fusse betont ( Prisc . de metr . comic . 8) , und zwar liegt

der Hauptictus auf dem 2. Fusse . Das Schema des Verses ist :
f

v - b - ,n - u .

Die Hauptcäsur ist die Penthemimeres , nicht etwa die , viel seltenere ,

nach der letzten Silbe des zweiten Fusses , obgleich dies die Ietus -

silbe ist . Und das hat seinen guten Grund . Denn indem die Cäsur

erst nach der ersten Senkung der zweiten Dipodie einschneidet ,

werden die beiden ersten Dipodien zusammengeschlossen . Stell -

vertretend gilt die Hephthemimeres ; vermieden werden die Cäsur

nach dem dritten Iambus , da sie den Vers in zwei Tripodien zer -

legt , und besonders die nach der Senkung des fünften Fusses , wenn

sie durch die lange Endsilbe eines mehrsilbigen Wortes gebildet

wird , da sie von dem Verse eine catalectische Pentapodie abschnei -

den würde .
Dass Wörter , die sich genau an einander schliessen , wie der

Artikel an das folgende Nomen und die Eneliticae an das vorher -

gehende Wort , keine wirkliche Cäsur bilden , und dass jede Cäsur

um so kräftiger ist , als ein Sinnabschnitt mit ihr zusammenfällt ,
versteht sich von selbst .

Alle nach geradem Rhytbmus zusammengesetzten Verse

vgl . Westphal 2, 309) , aut in tres per dipodiam , et fit trimetrus ( dies ge -
schieht in dem bucolischen Hexameter , der durch die Cäsur nach dem 4.
Fusse in zwei Cola zerlegt wird , in die rerοοννοðae Hονõ,ĩuvj und einen
nachschlagenden Dimeter , wovon S. 431 Anm. ) , aut in duas per xαονQduo , qui -
bus omnis versus constat , dirimitur . Und zwar ist dies der versus herous ,
wie er selbst § 4, genauer eingehend , hinzufügt . Differt enim a dactylico
( metro ) heroum eo, quod et dactylicum est et in duas caeditur partes 3
penthemimerem et hephthemimerem . Daetylicum enim , licet iisdem subsistat
pedibus , non tamen iisdem divistonibus ut herous caeditur versus , d. h. me -
trisch genommen zerfällt aueh der herous in 6 Dactylen ( genauer in 3 Di -
meter ) , jedoch die Cäsur zerschneidet ihn beim Vortrage in di
18

ge in die genannten
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( Vierfüssige und achtfüssige Iamben und Trochäen ) baben ibre Cä -

sur in der Mitte des Verses . Während die nach ungeradem Rhyth -

mus zusammengesetzten Verse nur einen Hauptictus haben , und

die Penthemimeres den ersten mit dem zweiten Doppelfusse ver -

bindet und damit den ganzen Vers zusammenbält , haben die nach

geradem Rhythmus gebildeten Verse zwei Haupticten , und die Cä -

sur dient bei ihnen im Gegentheil dazu , die beiden Hälkten streng
auseinander zu balten , weshalb dieselbe auch von Boeckb ( nach

Vorgang von Aristides p. 52 M, 195 6 ) nicht T0⁰: » Einschnitte ,

sondern dlαινοεοννα Trennung « genannt wurde .

§ 3. Die 6οννασh˙ανοανEmvVhuον d. h. verhältnisslose Silbe hat

den neueren Bearbeitern der Rhythmik viel Mühe gemacht . Es

gibt zwei Arten von Alogie . Aristoxenus ( 10 , 19 W) erklärt die

eine Art an dem Iambus . Während v - das Verhältniss von 1 : 2,
und — das von 2 : 2 innehalte , habe die erste Silbe , wenn sie

dAoοοε˖ sei , uSαο ανεehοοeẽe , eine ( nicht : die ) mittlere Grösse ( Igl .
Bacch . 47 , 1 W: öοοο ꝙοαeονονν νeονννονον ) ν ανEꝝ¾hον aòuοα νο αον
eUοον οονναα ‘α‘òçꝓoY, &E ονον οοσο οε νGfa uog cοον ν ονν .
Diese Art von &Aoοοe findet sich bekanntlich am Anfange der iam -

bischen Dipodie und Tripodie und am Ende der trochkischen Di -

podie und Tripodie . Um sie zu erklären , erinnere man sich , dass

nur in dem geraden Rhythmus strenges , gleichmässiges Verhültniss

Von 1 : 1 zwischen Hebung und Senkung ist ( C: Uv ) , dass dagegen 2. B.

in dem ungeraden Rhythmus brv ' v die erste Senkung ( * ) etwas

mehr Gewicht bat als die zweite ( U) , dass also in dem Fusse v -

die kurze Silbe ein Mehr und Weniger von Nachdruck zulässt ;
ferner dass in der iambischen Dipodie und Tripodie der zweite

Iambus den Hauptictus hat , dass also 2. B. in der iambischen Di -

podie die Verbältnisse der Betonung diese sind : 92391 - 4 , denn ,

je mehr Licht , desto grösser der Schatten , gilt auch hier . Man

wird daher fühlen , dass sich in der Dipodie die erste Senkung und

Hebung in ihrem Gewichte näher zu einander stehen als die zweite

Senkung und Hebung , dass daher die erste Senkung auch an zeit -
licher Dauer etwas gewinnen dürfe , obne den Rhythmus zu beein -

trächtigen . Auch in der beutigen Musik wird man bei genauer Beob -

achtung finden , dass man 2. B. im Walzer die Senkung , beziehungs -
weise den Auftact , vor dem ersten , und ebenso vor dem 3. , 5. und
7. Tacte , unbeschadet des Rbytbmus etwas bervorheben und um
ein Zeittheilchen verlängern dürfe , das freilich der Metrometer
nicht angeben kann . Umgekehrt liegen natürlich die Verhältnisse
in der trochaischen Dipodie und Tripodie . Soviel zum Beweise ,
dass diese Art der Alogie zugelassen werden kann , ohne die stren -

gen Verbältnisse des Rbythmus zu verletzen . Ich bemerke noch ,
dass eine Wirkung dieser Alogie oder scheinbaren Vermehrung
des Metrums und Störung seines gleichmässigen Ganges die ist ,
dass sich die Dipodie oder Tripodie von den umgebenden Metren
deutlicher abhebt .
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Die zweite Art von Klogie findet sich in dem von Apel 80
genannten flüchtigen Dactylus und Anapäst ( man sollte ikn den
alogischen oder irrationalen nennen ) . O, SUDον ) ο πvον0 ) ον vο
400Og νν νανον uνν gHο Weοοννο εον ’ οννν νανe velelανo E10 -
reg Geluειο εο0ον AοοναοuνH U ) ] αν) ννννο sagt Dionys . comp .
V. 17 ; dasselbe gelte vom Anapäst , der in diesem Falle π ) νõο— ＋ *
genannt werde . Dazu noch die Bemerkung ( 20) : Gore un, αποονν
Ouαονονοννν ννhονο (α ‘ ν ] ονά ’ τ,ννι‚ Hοονν ] ̈ .̈ ( Das enονοε bezieht
sich darauf , dass er solche alogische Dactylen fälschlich aueb im
Homer sucht , wäbrend sie auf die Iyrische Poesie beschränkt sind . )
Man kann daher nicht umhin , die eine Kürze des Fusses für eine
brevi brevior ( Marius Victor . 1, 8, 3) zu nehmen , und 2. B. den
alogischen Dactylus in Noten so auszudrücken : 2½ 3, oder die
erste kurze Silbe als einen Vorschlag ( ) anzusehen , gleichsam v , 80
dass die Zeit , welche der Vorschlag einnimmt , an der langen Silbe
abgehe . — Solche alogische Dactylen und Anapästen kommen (ge-
wöbnlich als Tripodien ) in Verbindung mit Trochäen und Iamben , also
in der Form : - vνο ονe . u ba oder va - ον , bαπον ο vor , wes -
balb Manche auf den Gedanken gekommen sind , dieselben im
geraden Tact zu messen , also die Dactylen so : 4 , , 5 , und für
die Trochäen die Messung 3 g anzunebmen , was jedoch unmöglich
ist , weil die Messung z ; als Schlussfuss einer dactylischen oder
trochäischen Reihe ansetzen , geradezu allem musicalisehen Gefüble
ins Gesicht schlagen hiesse .

Mich . Psell . ( 20 , 3 W) sagt : rοο rooq᷑iσαονο⁰οννο ( Verhält⸗
nisse ) οοοεεονανο eloν οο reνε , à re voο vον Qαν⁰ ο hο oG9I
αοοννο ͥQμαν ο ον iοονοꝗν e νᷣͤhα ο π ) ον triοlοeα̃ 1 760
rOνανονν αονν , yuverat uανο οeuανανννννν . Das epitritische Ver -
hältniss ist der v00 ' α ] οοοοενοεε und - = U- ) ; das triplasische
Verhältniss ( 3 : 1) scheint auf den alogischen Dactylus und Anapäst
zu deuten zu sein , indem z. B. v : v ==3: 1 zerlegt wird . Den⸗-
selben alogischen Dactylus scheint Aristides im Auge zu haben ,
Wenn er S. 32 , 11 W, nachdem er als 6⁹fỹ Gοονmt das looοoο.
SuuαοõðHões, ulõhοt ) uUund éntroν,j˖ maufgeführt hat , 80 fortfährt :

Zori ob na dναν ννν &αννο αινονννο νεν ] , ov r0 feqͤcme Jd -
vο eαν, , ι uα˙ πονν ννο - iusανο ) ] ναονον Olnelo⁰s
ev , ler . dοονꝓονά⁊¶ o αιναοννο ] α ] ν eloͤn GVSAu¹lqͥ oᷣdelR
rdg dννpοα . Er mag hier namentlich an die mit Trochäen ver -
bundenen Dactylen ( wie vννοονεοονοοον ] steigend v - uννον
u. s. W. ) gedacht haben . Ob die oνοοννννιðον bei Aristid . 29 , 17 und
43 , 1 Weausschliesslich auf die alogischen Dactylen und Anapästen
zu deuten seien , bleibt unentschieden .

§ 4. Tact . Als gewöhnliches Mass , oder , wie wir sagen wür⸗
den , als Tact oder Tactfuss , gilt dem Aristoxenus , wie wir später
zeigen werden , die Dipodie und Tripodie . Sie sind ibhm 20Ug schlecht -
hin , oder , wie der selige Hugo sagen würde , 20009 i . d. S. ( in die -
sem Sinne ) , nämlich im Unterschiede von dem αhοανο,ο. ü vobg oder
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EAα⁰SLVMοↄ( ᷓ13 , 20 ; 12 , 18 ) , wie v - , und dem zwei Tactfüsse um -

fassenden Uννενꝓοο 10ẽe . Wir wollen ihm daher , WO es darauf

ankommt , ihn genau zu bezeichnen , den Namen 0 deανν geben .

Die ältesten Namen für die Dipodie und Tripodie scheinen

oονονν uͤͥd 1οοοοοσ “ ) au sein . Jener Ausdruck findet sich schon

bei Aristoxenus ( Harmon . 34 ) ; beide bei Aristid . 36 (8. Christ

metr . Uebrl . d. Pind . Od . in Abh . d. Bai . Ak . philos . - phil . Sect .

XI , 8 S. 144 ) . Vgl . Heph . 218 , 16 W: eOοοο²ο ο ννν 700 E

10l αοον ανοοMοuν 8 ) .
Die alten Metriker seit Heliodor und Hephästion betrachteten

nur die Dipodie oder das Metrum als Tact oder so genannbe Gcbolg ) ,

Vgl. Fortunat . 2, 4, 6 : has omnes sbecies ( nämlich depositionis
sive Aeοεε ) ) inveniemus in his metris , quae per guοονν ba -

sin , id est ingressionem , habent , wWoneben freilich in den Dactylen ,

genauer im heroischen Hexameter und seinen Theilen , nach altem

Herkommen der einzelne Dactylus als Hdols fortgalt , vgl . Fortunat .

das . 7 : quum ejus simplicibus pedibus basis constet . Die Tripo -

die dagegen sahen sie , wenn sie acatalectisch war , wie v - ον

oder vvv , als dimetrum brachycatalectum , und , wenn sie cata -

lectisch war , wie v - v - oder v - uο , als metrum hypercatalec -

tum an . Aristides ( 56 M) nennt den brachycatalectischen Dimeter

700 .

*) Dies Wort ist ebenso vieldeutig als Us10 , welches bekanntlich

alles Messende und Gemessene bezeichnen kann ( Vgl. Fortunat . 2, 5: t

laba , a qua pes , et pes , àa quo syzygia , et syzygia , a qua comma vel colon ,

et colondh , a quo versus nascitur , metra dicuntur ) . Ieoloòos bedeutet näm -

lich eigentlich den Umweg , Herumgang im Gegensatze zum geraden Wege ,

gleichsam die Bewegung über den Halbkreis im Gegensatze zu der über den

Durchmesser , und ist daher sehr passend gewüählt , um die Tripodie im Gegen -

satze zur Dipodie zu bezeichnen . Dann bedeutet es die Vereinigung meh -

rerer Tactfüsse zu einem pindarischen Verse ( im Boeckb ' schen Sinne , vgl .

die Stellen bei Hense heliodor . Unters . S. 118 und bei Thiemann Heliod .

8. 125 ) ; namentlich aber solche Verse , die das Mass von 30 oder 32 J6690ʃ

überschreiten , die so genannten mSOs1e , vgl . Heph . 182 , 22 ( Lorso² d

607 050Emors TCUαονα ] ν ννα νο ονοεννεiν ννάeoο euel slbg 18οαιοο

Srunrei ) ; 182, 18; 147, 11; 157, 9; ferner ( bei Heliodor ) eine ganze Strophe

oder ein Oοονονν oᷣlolον οſer Gονονεα lnicht jedoch ein ganzes Gesätze

von Strophe , Antistrophe und Epode oder die 1Sαο , wie dies früher aus

der Stelle bei Fortunat . 2, 28 : haec igitur cantio Iyrica , quae tres partes

[ nämlich str . , antistr . , epod . ] habet , periodus appellatur ete . , geschlossen
werden konnte , indem dieselbe jetat von Hense heliodor . Untersuch . 135 80

emendirt wird : baec i. C. I. , d. t. P. habet vel periodos , appellatur trias ;

solet enim abundantior et plenior cantio habére strophen , antistrophen , epo -

don , aliquando et in medio , hoc est inter strophen et antistrophen , meso -

don) . — Die Scholien zu Eurip . Hec . 441 nennen auch die angebliche Ver -

bindung eines trochäischen und iambischen Metrums eine Periode .

) Vgl . aueh Heliod . bei Schol . Nub . 457, wWo das Colon — vo , vo -

οννννν πνονꝓorouν αενοieͤos genannt wird .
Auch dieses Wort hat mehrfachen Gebrauch . Bei Kristoxenus (10,

24 W. ) ist es gleichbedeutend mit 9 5018. Gewöhnlich ist es 80 viel als ein -

facher Fuss .

eine
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§S 5. Hodbg uevnαeαonl. Die choriscbe Dichtung hat , was den

strengen Tactbau anbetrifft , den anapästischen Dimeter gleichsam

zum Vorbilde . Ihr Grundmass wenigstens , der von Aristoxenus
sogenannte æoꝗ dαννEαpoes besteht , wie der Anapäst , aus z2wei * 6 =

058 Geycdol , die freilich in der chorisehen Poesie theils von zwei ,

theils von drei àrj˙ν uαnseg , also vou einer Dipodie oder Tripo -

die , gebildet werden können . Je kunstvoller der Bau der Chorge -

sünge wurde , desto einfacher und bestimmter musste ihr Grund -
mass sein , wenn nicht Alles ins Unbestimmte verschwimmen sollte .

Dieser wichtige Satz , dass der mobg ueyαfe,fxↄ nur aus zwei
Tactfüssen oder 10065 ueαανoι bestehe , und dass die æ60eS flEd .
dol wiederum entweder von einer Dipodie oder Tripodie gebildet
werden können , dass demnach der 200g GUννννο entweder aus zwei

Dipodien oder aus zwei Tripodien oder aus einer Dipodie und Tri -

podie oder aus einer Tripodie und Dipodie zusammengesetzt sein

könne , lässt sich glücklicher Weise aus den betreffenden Nach -

richten des Aristoxenus ziemlich klar machen ,

Aristoxenus (bei Psell . 13 , 24 und fragm . Paris . 45 , 17) lehrt ,

dass das dαα,ͥffiuα οονο ενονε oοder -dactylische Geschlecht

sich höchstens ausdehnen ( εονοα ) dürfe νο
roõ uni en -

Suναjẽv⁊ (d. h. bis zu 16 7060⁴ Oο̃öh), Gαν πνεαεανοοο -νσ uα
vuοανονο eαieoc roõ &Aανοοννοοοο rerιο , also : vονο ο ονοο ;
das päonische bis zu 25 7 %60ο mαοαhαον,r oder dem tünfkachen des

einfachen Fusses , also - - - ον , οοο . Vom iambisch- tro -

chäischen Geschlechte wird gesagt, dass es bis zu 18 706ο ανοα -

rol , also bis zum Sebchskachen 453 einfachen Fusses , fortschreite .

Wir könnten hier zweifelhaft sein , ob diese 6 Füsse in 3Zmal zwei

( - UE = ,v - u⸗ ) oder 2mal drei ( D - οο , - u - u - ) zu zer -

legen seien . Glücklicher Weise fügt Aristides (32, 9 W. ) an der

Stelle , wo er denselben Gegenstand, und offenbar auf dieselben

Quellen , wie Psell . und die kragm. Paris, sich stützend , behandelt ,

noch hinzu : 20 0 & eννννοννο οννν⁰ ννν õdεᷓ Eοονν⁰ον ννεναν
oͤs S00g reoDαοοαeνo ( alss - ο , - - oader νοe . ＋„.
Da sich nun dieser voοοε’ αοσνõð des Epitrits von dem rein iam -

bischen oder rein trochaischen Dimeter in nichts unterscheidet , als

dass der erstere vielleicht ein langsameres Tempo ( GνσοοH] hatte ,

als diese , was aber eben keinen metrischen Unterschied ausmachen
würde , Ss0 Wäre er nur ein Theil des iambisch - trochäischen ＋70g
Ueν,αeröog, wenn wir diesen als trimeter auffassten “ ) . Es bleibt
uns daher keine Wahl , als den iambisch - trochäischen *οοε ν
orog in zwei Tripodien zu zerlegen . Auch wird eben hierdurch

erklärlich , warum Aristides den Dimeter ( und zwar in seiner ge⸗

*) Dazu sei bemerkt , dass bei Pindar keine aus reinen Trochäen und
Iamben bestehenden Trimeter vorzukommen scheinen , indem die von Boeckh
dafür gehaltenen Ol. 1, 6 und P. 2, 1 schon von Christ anders scandirt sind ,
und Ol. 1, 8 ebenso gut als doppelte Tripodie gefasst werden kann .
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wöhnlichen “ ) Form als Epitrit ) noch zu einem besonderen Fusse

stempelt .
Die möglichen a60egs ueνE,q sind daher 2. B. im steigenden

Rhythmus :
a. das yeοοε⁰ lαοᷓ böchstens bis zu 16 1⁰ο ] αοαοhõ

οι˙αοοο οοοο οοe ];
b. das 567p0g oαιοαν ) ον ) höchstens bis zu 18 70%⁰ά˙⁰ον ] αöro :

5 ⸗σ¼? e ο

˙σubο ,v - ο οον

v = „ v - v - „ v - „ uv - oder v - , v - „ U - v - u -

c. das Iα,Eju¹οον) nhöchstens bis zu 25 170ο⁰ẽ,lr õõro - :

— — —

οοονε ο οο

— Cο˙ο = οοοεεν

oder : - u - , - = U, - U = ν⁰ο .

Hieran schliessen wir die sehr wichtige Bemerkung , dass die

chorische Poesie aus dem 560ο , dοο nur den dimeter anapaesticus

kennt , indem die dramatische Poesie denselben theils zu Marsch -

liedern , tbeils zu Klageliedern verwendet . Abgesehen von diesem

dimeter anapaesticus sind daher in den Chorliedern sowol Pindars

als der Dramatiker alle Anapästen und Dactylen als alogisch au

fassen , und demnach den Iamben und Trochäen gleich zu setzen

( Weshalb ich auch von jetzt an diese alogischen Füsse nicht mehr
mit ⸗Obο und 90 = , sondern mit - uv und vu - bezeichnen werde ) .

Die Hauptmässe der Rhythmen der Chorlieder sind also aus -

schliesslich Iamben und Trochäen . Scheinbare Cretiker und joniei

a minore sind gewöhnlich als catalectische Trochäen und Anapästen

zu nehmen ( - U, - . und 902, . - ) , 80 dass die letzte Silbe für drei -

zeitig zu nehmen ist (s. § 9) , und können für wirkliche Cretiker

( Päonen ) und Ioniker nur dann gelten , wenn die letzte Silbe in

zwei Kürzen aufgelöst ist , wodurch sich die Zweizeitigkeit der -

selben erweist ( wie die Päonen bei Aesch . Suppl . 420 —1 ) . Bei

Pindar bilden die Päonen theils allein , theils in Verbindung mit

lamben und Trochäen , nur metra oder so genannte 6vYHuο · / = 1

oοο ] αά² ( rr ) , vgl . Ol. 2 ( s. das Schema am Ende des Artikels ) ,

P. 11 , 4, I. 7, 5, Dith . 3, 2. Bei Pind . Ol. 2, 6 bilden sie einen Doch -

mius ( vb - - νοοο ) , und Aesch . Suppl . 429 fl. finden sie sich in Ge⸗

sellschaft von Dochmien . Bei Aristophanes nimmt Heliodor dig -
Gοοονν οννα6eοονEi und rerHα οοονjꝰ ( Schol . Eq . 616 und sonst )

an . Wirkliche ionici a minore scheinen erst bei Euripides vorau -

kommen .

) Der Zusatz Gνννον iν⁰αενẽZts dhνα,õ,i ist ein Irthum , da im Gegen -
theil der Epitrit wenigstens bei Pindar ein beliebtes Mass ist , vgl . Boeckh de
metr . Pind . 114. 115. 124, oder bezieht sich nur auf die dramatische Poesie . llag, de
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Mit Aristoxenus ' Begriff des æoοο α⁶Jrog lässt sich Hephä⸗
stions Erklärung des àchονο auf keine Weise vereinigen . In dem
zweiten Abschnitte àeοο αοννEuñrog , der am Anfange eine Lücke
hat , die indess etwas Aehnliches enthalten haben muss als der
erste Abschnitt veοαν αονLðÜůpos ( mag nun dieser von Hephästion
selbst oder — nach Hense — von Heliodor herrühren ) , nämlich
etwa : Toο mοννοι ‘ νννο . fο ννν eον uäurd oοννðονν Td dð Gονα -
riuc ' ( denn S. 64 , 15 fährt er fort : O,õνW oν roνονο nüm -
lich 1cονν i̊ανά οναꝓν ũ rον οινννu ‘ σεν αιννο Auονοννενννν
veοννν Aαά ννe’ roοονννννο ανν οονν ‘ονν‘ v⁰ v uðu Yονονα
1οονονενοεαuσανον neeu rιο ονονↄ ννν ) , geht er zu Erklärung der
verschiedenen Arten von Versen ( wie wir sagen würden ) , aus denen
die Gedichte bestehen können , über . Dabei ist festzuhalten , dass
Hephästion rein äusserlich als Metriker , nicht als Rhythmiker , ver⸗
fährt , und daher nicht nach æd) eg vοοαννõο , sondern nur nach GEνο
misst . Der erste Satz des Hephästion » ortyog ist eine gewisse
Grösse von Metrum , die weder kleiner ist als drei Syzygien , noch
grösser als vier « ist ganz in der Ordunung ; denn neben dem Hexa -
meter und Pentameter galten ihm nur der Trimeter iambieus und
Tetrameter iambicus und trochaicus als orTol . Das folgende muss
ganz wörtlich genommen werden : » Was kleiner ist als drei Syzy -
gien , wenn es die Syzygien voll hat , ist acatalectisch und heisst
⁰ο ; wenn es um etwas zu kurz ist , heisst es 40ανον ) . Was
kleiner ist als drei Syzygien und dabei die Syzygien voll hat «
kann eben nur ein dimeter acatalectus sein . Der Sprachgebrauch
des Hephästion ist also :

- U „ b - U,b -b - ꝗôrim. acatal .

·οονο οο,ο ·cfꝗrim. catalecticus

ο ο ο,v - trim . brachycat .

v - οεuο ο² , dimeter bypercat .

v = οο colon ,
und Alles , was kleiner ist , bildet nur ein K&αοαασ (twie der Vers ,
den er 65 , 17 mit diesem Namen anführt : 15 olg 55 αννα eννε⁰ρ,
nach seiner Abtheilung antispastisch : - vV,v - ) , jedoch mit der

Beschränkung , dass es einen Vers ausmache ( extrema et exigua
pars in metris , Mar . Victor . 1, 13 , 1) oder als selbständiger Theil
eines grösseren ( asynartetischen ) Verses gelte , so dass demnach
das kleinste 2dανb̃ ( oder οναάννον d » mmZapphicum pentasyllabum
( Mar. Victor . 4, 3, 14 ) sein wird . Hiermit stimmen die Erklärun -

gen bei Mar . Victorinus ( der hier bekanntlich die Lehren Helio -
dors , des Vorgängers und Vorbildes von Hephästion , wiedergibt )
1, 13 , 2 : Colon est membrum , quod finitis constat pedibus ; comma

autem , in quo vel pars pedis est ; das . §S 3. Omnis autem versus

*) To dS Sονεανονο εαννtuοuνeν’ αοννονοναν , s0 dι *Aigels, u rds ovv -0 5 5
ylae , dιονταατννεαν ονο Aν αννσννοάνν αα ” lö , Aνσ qdè”οvιεοοινννννν — uνα
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Aardk 1d AAEHοο min duo cola dividitur ; ibid . ut sit versus , qui

excedit dimetrum ( unde et hemistichium dicitur ) , colon autem et

comma intra dimetrum ; §S 4. Erit itaque colon , quum integrae

kuerint syzygiae ; comma vero , quum imperfectae ; § 6. Partes ergo

qdua conjunctus erat , parte dissolvitur ( Wenn

man trennt ) , cola efficiunt ; duum vero ea , qua conjunctus erat ,

parte absciditur , particula , quae divulsa ex eo ( näml . versu ) est ,

comma dicitur : ut in illis versus solVatur , in his cοga ] tur .

Einen Vers , wie den encomiologischen (-ννο οο - 1

muss Hephästion daher für ein doppeltes à0αν,ỹ Cein dαεενννονu -

UeoEs ) erklären .
Wenn also die Neueren sich erlauben , bei Bezeichnung der

Cola der Tragiker auch Verse , die das Mass eines dimeter über -

schreiten , unter die cola au rechnen , s0 gehen sie weiter als die

Alten , bei denen nur höchstens der Satz galt : abusive etiam comma

(also das , was kleiner ist als ein Colon ) dicitur colon . “)

Lassen wir also Hephästion und seine Colentheorie . Die letz -

tere liegt zu Aristoxenus ' * οο ’ ανναẽ“Ejõ)s in demselben Wider -

spruche , als seine Messung nach deroο au Aristoxenus ' doeg

( ueννο ‘ ç.
Pheilen wir demnach die Pindarischen Verse zunächst in 16

deg MEννõ,ꝗ⅛u je zwei Dipodien oder Tripodien ein .

Bleibt dabei eine Tripodie übrig , wie 2. B.

G1 . 3 Rp. 1 ⸗hοο

ο ˙ νεοο . E

oder Ol. 3, 3 : - „ 9ο,,ονο - 15
＋ πο . οο

80 betrachten wir dieselbe ebenso gut als Stellvertreterin eines

Verses oder richtiger οοσ αννν,νοt , wie die Tripodie in der

Mitte des vierten Asclepiadischen Metrums :

„ Ub, - - U, - v, - ( bis )

= „ vbο

versus , quum ex ea ,

——υ⏑οο ˙ .

oder wie in den schillerschen Gedichten :

Ritter , treue Schwesterliebe

Widmet euch dies Herz

und: Ein frommer Knecht war Fridolin ,

Und in der Furcht des Herrn ,

oder in den sieben Schlägen der drei ersten Verse der Nibelungen -8
strophe ( „ an denen allen man keinen rhythmischen
Mangel findet . S. oben S. 404 .

3) Freier gebrauchten diese Worte die Rhetoren , welche dieselben be-

Kanntlich auf die Prosa Üübertrugen . Vgl . Anon , bei Walz Rhet . 8, 620:
9 8 e

Kcõν S0rl . d6 %% u1d uſο bds urck nal önα uοαν oᷣEuονovdRaßds

uexe ro ꝙνν¹ οοονοεονννο . dmννανν) ονο oͤHhꝶm ; ibid . Aον . oe sort

roͤ dro rerTοοονο νν̃ ννεovdHνάνꝙHνοανel e , dαννεαο OUHανον .

60I
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Bleibt eine Dipodie übrig , wie :
3—Ol. 3, 3 : v, - = v, -

— —

oder das . 41ů — = οο
„ I - U - ,vo -

— ο

so werden wir dieselbe nicht anders betrachten , als das einzelne

anapästische Metrum unter den übrigen dimetra eines anapästischen
Systems , oder aber auch als das durch r⁰νν , ( ähnlich dem
» Juch ! heisasa ! « oder » Fridolin « in unseren Liedern ) ergänzte
Metrum in jenem olympischen Gassenhauer des Archilochus , von
dessen drei Strophen der Scholiast zu Ol . 9, 1 uns die beiden

folgenden erhalten hat , wobei ich das r⁰εα⁵ ſin der ersten durch

Conjectur hinzufüge :

0 vανινοννεe ανν dν

Hodοfgte rvrijveld :
83 “

ονοοoꝙ Qνοοσο lο , ＋ πυνοοο οε ,

aνναεαα ‘ òqdͤo vννe ꝙw. ——υπνοοο ευν
Der Scholiast berichtet uns , Archilochus , der nach Olympia

gekommen sei , habe einen Hymnus auf Herakles anheben wollen ,
aber keinen Kitharisten gehabt ; er habe daher durch ein gewisses
Wort den Rkhythmus und Klang der Cithartöne nachzuahmen gesucht .
Er habe dazu das 0ινιον vrονm1 gewählt . Er selbst habe ,
den Klang der Cithara nachahmend , mitten im Chore das Tüö
gesungen , der Chor aber das übrige . Dasselbe Lied habe man

auch später in dieser Weise am Abend des Festtages gesungen ,
wenn gerade kein Aulete oder Cithariste zur Begleitung dage -
wWesen sei . “)

Mag nun der Dichter und Componist im einzelnen Falle die

eoge Hälfte des à0⁰9 UEα Rç⁵ο durch Musik oder durch eine

Pause ausgefüllt haben , oder mag er sogleich zum folgenden Verse

übergegangen sein ( man wird ihm wohl etwas Freiheit verstatten

müssen ) , auf jeden Fall verschwinden durch die Messung mit dem

4οοε αεeαõ,0ꝰͤdie ungleichen und zum Theil bis acht Dipodien
oder Tripodien ausgedehnten , bandwurmartigen pindarischen Verse

Boeckh ' s , und lösen sich in einfache , dem Ohre leicht fassbare und

auch in unserer Sprache nachahmbare Rhythmen auf .

8 Nach anderen Nachrichten , in den Scholien , wäre freilich das ονα
οαννν˙ον nur ein Refrain , Sονννοõm , gewesen , oder nur einVorepiel, Was
jedoch metrische Schwierigkeiten hat . — Auf ähnliche Weise , wie jene ar -
chilochischen Verse könnte man sich auch die bucolischen Verse behandelt

vVorstellen , also z. B. Theoer . 1, 1 80 abtheilen :onh v¹ rve uu Bololue Kοα α⏑ αννν ,
lαó ιν , ννν

und annehmen , dass der fehlende Theil des zweiten Verses durch eine Be -

gleitung der Hirtenflöte ausgefüllt worden sei .
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§ 6. Ehe ich zur Besprechung der 100EgS dEννοübergehe ,
muss ich noch zwei Vorbemerkungen machen . Einmal lassen wir

uns durch ⸗die Einrichtung unseres Notensystems verleiten , den

fallenden Rhythmus als den eigentlichen anzuseben ; wir fangen

den Tact immer mit dem Niederschlag an ; wir sondern daher den

Anfang des steigenden Rhythmus als 8o genannten Auftact ab ,

und betrachten ihn als etwas Unwesentliches . Wollte indess 2. B.

ein Tänzer den Auftact des Walzers als so etwas Unwesentliches be -

trachten , und gleich mit dem guten Tacttheil zu tanzen beginnen ,
s0 würde wenigstens seine Dame dagegen Einspruch thun ; 8ie

würde gleich beim ersten Schritt Gefahr laufen , von ihrem Tänzer

auf den Fuss getreten zu werden . Unser Notensystem ist eben

nur darauf berechnet , zu gleicher Zeit für steigenden und fallenden

Rhythmus benutzt werden zu können . Der Rhythmus selbst bleibt

durch dasselbe unberührt , und steigender und fallender Rbythmus

unterscheiden sich auch bei uns s0 ohrfällig , wie 2. B. Walzer und

Hopser . Es ist daher auch nicht ein Gewinn für die Sache , im

Gegentheil eine Erschwerung , die alten Rhythmen mit unseren

Noten zu vertauschen , und 2. B. statt des leichtverständlichen

Rbhythmus v - v - ein schwerfälliges zf 64 C lmit drei Tact -

strichen zu setzen .

Ferner : In unserer Instrumentalmusik ( %, A0ονοαemi , die wir

ja vorzugsweise betreiben , sind die musicalischen Sätze okt so ver -

schlungen und verdeckt , dass wir , so zu sagen , den Wald vor

Büumen nicht mehr sehen . “) Wir gewöhnen uns daher , das Musik -

stück wie eine beliebig grosse Anzahl von Tacten anzusehen , und

glauben das Mögliche zu leisten , wenn wir sie , wie lebendige Me-

trometer , alle in gleichem Zeitmasse vortragen . Ganz anders die

alten Griechen . Ihr Augenmerk war ( bei ihrer einfacheren , und

mehr an der Melodie hängenden Musik ) nicht sowohl auf die 16 -

deg nochνοο,ι o• der was Wwir Tacte nennen , als auf die 200Eg Eνι¾
und uEνν²eοlöoder auf die musicalischen Reihen gerichtet . Um

sich das musicalische Gebahren der Alten deutlich zu machen ,

denke man sich , dass jemand beim Gesange eines Liedes mit stark

markirtem Rhythmus , wie : Freut euch des Lebens , nach jeder Reihe

innchalte , und ein Juchhe ! ausrufe , oder beim Absingen einer Walzer -

melodie nach jeden 2 oder 4 Tacten eine beliebige Pause mache .

*) Hat doch selbst Westphal zweimal vergeblich den Versuch ge -
macht , die musicalischen Sätze im Anfange zu der Ouvertüre von Figaros
Hochzeit zu entdecken . Vgl . Metrik ? 2, XXII .

Fortsetzung folgt . )
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